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NDB-Artikel
 
Vulpius, Christian August (Pseudonym Anshelmo Marcello Thuring, Tirso de
Milano) Schriftsteller, Bibliothekar, * 23.1.1762 Weimar, † 26.6.1827 Weimar, ⚰
Weimar. (evangelisch)
 
Genealogie
Aus thür. Juristen- u. Pastorenfam.;
 
V Johann Friedrich (1725–86), sachsen-weimar. Amtsarchivar in W., Registrator
an d. Anna Amalia Bibl., S d. Johann Friedrich (sen.) (1695–1752), sachsen-
weimar. Hofadvokat in W., u. d. Sophia Dorothea Hecker (1696–1756);
 
M Christiane (1742–71), T d. Johann Philipp Riehl (Rühl) (wohl 1699–1769),
Manufakturverl. in W., u. d. Elisabeth Magdalena Kühn (1712–82);
 
seit 1774 Stief-M Johanna Christiana Dorothea (1745–83), Kammerjungfer d.
Frau v. Lyncker, T d. N. N. Weiland, Amtsverw. v. Schloß Heldrungen;
 
3 B (alle früh †), 2 Schw (1 früh †) Christiana (s. 2);
 
– ⚭ Welkershausen b. Meiningen 1801 Sophie (Josephine) Helene
Christiane (1780–1857), T d. Bernhard Johann Georg de Ahna (1750–1800),
sachsenmeining. Kammerkonsulent, Hofadvokat, u. d. Christina Fleischmann (†
1800);
 
3 S →Rinaldo (1802–74), JR in W., Felix (* 1814), Walther;
 
Ur-E Wolfgang (1897–1978), Philol., 1953–1962 stellv. Dir. d. Zentralbibl. d. dt.
Klassik in W. (s. W).
 
 
Leben
Nach der Ausbildung am Weimarer Gymnasium strebte V. schon während
seines nicht abgeschlossenen Rechtsstudiums in Jena und Erlangen 1782–
86 die Erwerbsschriftstellerei an. Versuche, als Sekretär von →Friedrich Julius
Heinrich v. Soden (1754–1831) in Nürnberg oder →Wolfgang Gottlob Christoph
Gf. Egloffstein (1766–1815) in München, bei dem Buchhändler →Georg Joachim
Göschen (1752– 1828) in Leipzig oder bei →Friedrich Heinrich Jacobi (1743–
1819) in Pempelfort beruflich Fuß zu fassen, führten zu nur kurzfristigen
Anstellungen oder blieben erfolglos. Erst durch →Goethes Protektion etablierte
sich V. seit seiner Rückkehr nach Weimar 1790 als Dramaturg am Hoftheater
und später an der hzgl. Bibliothek (1797 Registrator, 1800 Sekr., 1805 Bibl. u.
Insp. d. Münzkabinetts).
 



V. s umfangreiches schriftstellerisches Werk umfaßt neben Prosa, Lyrik und
Drama auch|Handbücher (Hwb. d. Mythol., 1826), Sammlungen historischer
Studien (Szenen in Paris, 1790; Pantheon berühmter Frauen, 5 Bde., 1809–15;
Curiositäten, 10 Bde., 1811–25) sowie Anthologien romantischer Erzählungen,
Sagen, Märchen und Anekdoten. V. s Schreiben begann mit Abenteuer- und
Ritterromanen (Eduard v. Rosenthal, 1784; Abentheuer d. Rr. Palmendos, 1784),
Gedichten (Mein Himmel, 1785; Meine Hölle, 1785), Lustspielen (Betrug über
Betrug, 1785; Liebe u. Freundschaft, 1787), Operetten (Der Schleier, 1789;
Elisinde, 1790) und Opernbearbeitungen (Die Zauberflöte, 1794; Die Hochzeit
d. Figaro, 1794).
 
Auch wenn seine Werke v. a. den Publikumsgeschmack bedienten und auf
rasche Honorare zielten, bewies V. immer wieder Esprit und Innovationsgeist:
Mit dem Schülermanuskript „Geschichte der auf der Insel Brolingsbrogh
errichteten Kolonie“ (1777) zeichnete er einen der frühesten Comics; das
satirische „Glossarium für das Achtzehnte Jahrhundert“ (1788, Neuausg.
2003) ist eine alphabetische Sammlung spöttischer Aphorismen; der erotische
Operettenroman „Gabrino“ (1786) parodiert das von V. selbst bediente
Rittergenre; „Der Maltheser“ (1804) und „Die Schreckenshöhle“ (1810) sind
Gattungsexperimente mit dem romantischen Schauerroman. Bleibende
Bedeutung erlangte V. als Autor des „Rinaldo Rinaldini“ (1799, ⁸1858;
Kinofilm 1926 / 27, Regie: M. Obal; TV-Serie in d. ARD, 1968), einem vielfach
nachgedruckten, übersetzten und imitierten Musterstück von Räuberromantik.
Mit dem Roman erfand V. das Prinzip der episodischen Fortsetzungsgeschichte,
an die er selbst mit einer Dramatisierung und weiteren Romanen anknüpfte.
 
 
Auszeichnungen
|Dr. phil. h. c. (Jena 1803);
 
sachsen-weimar. Rat;
 
Rr. d. Weißen Falkenordens (1816).
 
 
Werke
Weitere W Aechte u. deutl. Beschreibung d. Bastille, 1789, Nachdr. 1989;
 
Lucindora d. Zauberin, 1810, Nachdr. 1973;
 
Eine Korr. z. Kulturgesch. d. Goethezeit, hg. v. A. Meier, 2 Bde., 2003 (W, P);
 
Mozarts Zauberflöte u. ihre Dichter, Schikaneder, V., Goethe, Zuccalmaglio, hg.
v. W. Wunderlich, 2007;
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– Bibliogr.: Wolfgang Vulpius, Bibliogr. d. selbst. erschienenen Werke v. C. A. V.,
in: Jb. d. Slg. Kippenberg 6, 1926, S. 65–127;
 



– Nachlaß: Goethe-Schiller-Archiv Weimar;
 
R. Müller-Krumbach, Verlassenschaften, Der Nachlaß V., in: Weimar Kultur-Journ.
4, 1995, S. 20 f.
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Dtld., 1996;
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V., 1998;
 
A. Košenina (Hg.), Andere Klassik, Das Werk v. C. A. V., 2012, ²2013 (P);
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ADB-Artikel
 
 
Vulpius: Christian August V., Schriftsteller und Dichter, war das älteste Kind
des damaligen fürstlich sächsischen Amtscopisten, späteren Amtsarchivars
Johann Friedrich V., der seit dem 13. November 1760 mit Christiane Margarethe
Riehl, der ältesten Tochter des „vornehmen Bürgers und Manufakturverlegers“
Johann Philipp Riehl in Weimar, vermählt war. Christian August wurde, nach
der Angabe des Weimarer Taufprotokolls, am 23. Januar (nach seiner eigenen
Angabe am 22. Januar) 1762 geboren. Da der Vater bei der bald zahlreicher
werdenden Familie auf die Erziehung der einzelnen Kinder keine besondere
Sorgfalt verwenden konnte, so blieb der Knabe sich mehr selbst überlassen,
fand Gelegenheit vieles zu beobachten und darüber zu reflectiren und fertigte
schon früh kleine Gedichte, Beschreibungen und poetische Erzählungen. Er
besuchte dann mit gutem Erfolge das Weimarische Gymnasium und bezog
darauf die Universität zu Jena, später die zu Erlangen, um die Rechte zu
studiren, beschäftigte sich aber mehr mit den schönen Wissenschaften, der
Geschichte und ihren Hülfswissenschaften und sah sich, da der Vater nur
wenig an ihn wenden konnte, bald auch genöthigt, selbst schriftstellerisch
hervorzutreten, wenn es ihm, wie Goethe schreibt, auch oft sauer genug
wurde, „auf eine solche Weise sich und einige Geschwister zu unterhalten“.
Bei diesem äußeren Drange ist es kein Wunder, daß er möglichst viel
und natürlich auch gangbare Sachen, dem Geschmacke eines größeren
Leserkreises entsprechend, zu produciren suchte. Die Modeliebhaberei des
Publicums führte ihn daher bald (schon 1784) zur Nachahmung der Ritter- und
Abenteurerromane. Schon damals nahm sich Goethe gelegentlich seiner an,
aber während dessen Abwesenheit in Italien „verlor er jede Unterstützung“
und „ward Sekretär bei einem Kreisgesandten von Soden in Nürnberg, der ihn
als ein echter Geizhals behandelte und ihm nun den Abschied giebt, weil ein
andrer für weniger Geld noch mehr Arbeit im Hause übernehmen will .... Er
hat eine gute Bildung, und aus seinen Handlungen und Aeußerungen schließe
ich auf ein gutes Gemüth“. So schreibt Goethe am 9. September 1788 an F.
H. Jacobi, dem er V. als Secretär und zum Unterricht seiner Kinder empfehlen
wollte, als sich dieser im Sommer durch eine Bittschrift von neuem an Goethe
gewandt hatte. Nach mehrfachen vergeblichen Versuchen Goethe's, den
Bruder seiner Christiane irgendwo unterzubringen, nahm sich endlich im
Herbst 1789 der Buchhändler G. J. Göschen in Leipzig seiner an, wohin V., der
sich seit dem Herbst 1788 bis etwa Mitte April 1789 in Erlangen und dann
vorübergehend in Weimar aufgehalten hatte, nun übersiedelte und sowol hier
wie dann wieder in Weimar, wo er schon von Bellomo und später von Goethe
bis 1805 als Operntextdichter und -Bearbeiter am Theater beschäftigt wurde,
eine fruchtbare, schriftstellerische Thätigkeit entfaltete. Sein Feld war und
blieb auch jetzt in der Hauptsache noch immer der mit Sentimentalitäten
und Frivolitäten erfüllte Abenteurerroman; gleichzeitig schrieb er eine Anzahl
auf derselben Stufe stehender Opern und Operetten, Trauer- und Lustspiele.
1797 zum Registrator an der Bibliothek in Weimar ernannt, fand er nun reiche
Gelegenheit, seine früheren culturgeschichtlichen Studien fortzusetzen und
zu verwerthen. Nachdem er 1800 zum Bibliotheksecretär erhoben worden
war, vermählte sich V. 1801 mit der Tochter des herzogl. meiningischen Raths



Deahna, Helene, die ihm in der Folge zwei Söhne schenkte. Im J. 1803 ernannte
ihn die Universität Jena zum Dr. philos., 1805 wurde er zum Bibliothekar
und Münzinspector, 1816 zum großherzogl. Rath und Ritter des weißen
Faltenordens ernannt. 1824 von einem Schlagflusse gerührt, konnte V. seine
Amtsgeschäfte nur noch schwer fortsetzen; er trat in den Ruhestand und starb,
nachdem sich der Schlagfluß im Februar 1827 wiederholt hatte, am 25. Juni
1827 in Weimar.
 
Berühmt geworden ist V. fast allein durch seinen Roman „Rinaldo Rinaldini, der
Räuberhauptmann, eine romantische Geschichte unseres Jahrhunderts“ (zuerst
Leipzig 1798 in 3 Bänden erschienen), der bald mehrere Auflagen und
zahlreiche, theils von V. selbst, theils von anderen besorgte Fortsetzungen
und Nachahmungen erlebte. Neu war in diesem Romane eigentlich nur der
romantische, als eigentliche Heimath der Räuber und galanten Abenteurer
geltende Schauplatz der Handlung: Italien und Sicilien; alles übrige war dem
bekannten Geschmacke seiner Leserkreise hier, wie schon in den früheren
Werken mit Geschick und Gewandtheit angepaßt: das Walten geheimnißvoll
wirkender, mächtiger Persönlichkeiten (wie der Alte von Fronteja), die
Hereinziehung politischer Begebenheiten, die Wichtigthuerei mit machtvollen
Geheimbünden, die Person des Helden, eines liederlichen, wie Karl Moor
(manche Scenen und Gespräche erinnern geradezu an Schiller's Räuber)
bald sentimental schwärmenden, bald edel, bald verbrecherisch handelnden
Charakters, der, unbeschränkt in gefühlvollen und pikanten Liebeshändeln,
immer der auserwählte Liebling der Frauen, von einem gefährlichen oder
galanten Abenteuer ins andere mehr getrieben wird als selbst treibt. Und doch
bei alledem keine wirklich poetische, romantische Schilderung, kein höherer
Schwung, keine lebendige, fortreißende Darstellung! Wie in den früheren
Romanen Vulpius' wechselt auch in Rinaldini der Dialog mit der einfachen
Erzählung, aber immer ist der Ton ziemlich trocken und eintönig, fast wie
bei einer kargen Berichterstattung über wirkliche Begebenheiten, was bei
den zahlreichen groben Unwahrscheinlichkeiten, besonders im Rinaldini, —
die freilich dem Ungebildeten grade am interessantesten sein mochten, —
um so befremdender wirkt. Dem Zeitgeschmack entsprechend war auch das
Einstreuen von Liedern in den Prosatext, von denen sein Räuberlied „In des
Waldes finstern Gründen“ am bekanntesten geworden ist. Schwungvoller aber
und gefälliger ist erst die im Stile der Romantiker geschriebene Erzählung
„Hulda, die Saalnixe“ (1804), nach einer thüringischen Fabel. Aber auch hier
fehlt wie in den übrigen Romanen und Dramen nicht das stets mit sichtlichem
Gefallen hervorgekehrte Pikante und Frivole, das zuweilen (so besonders in den
„Portugiesen in Indien“, die 1793 erschienen) mit gradezu leidenschaftlicher
Sinnlichkeit behandelt wird.
 
Später, als Bibliothekar, hat V. sich an der Hand der ihm nun reichlich
zu Gebote stehenden Bibliothekschätze, mehr der Sagen- und
Alterthumsforschung zugewendet. Das bedeutendste auf diesem Gebiete
lieferte er in seinen von fleißigem Sammeleifer zeugenden, interessanten
und dauernd werthvollen „Curiositäten der physisch-litterarisch-artistisch-
historischen Vor- und Mitwelt“ (10 Bände, Weimar 1811—1823). Sein
„Handwörterbuch der Mythologie der deutschen Völker“ (Leipzig 1826) ist



eine für die damalige Zeit gute, brauchbare und genügend vollständige
Zusammenstellung alles auf diesem Gebiete Wissenswerthen.
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